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Ode an des regierenden Herrn
Markgrafen von Baden⸗Durlach

hochfuͤrſtliche Durchlaucht .

Vhen actions „ unadormd , are faint and weak ,

Cities and countries must be tausht to ſpeak :

Gods niay deſcend in factions from the skies ,

And Rivers from their o02y beds ariſe .

Fiction may deck the truth witk ſpurious rays ,

And round the Hero cast àa borrow ' d blaze .

PRINCE , VOVUR Deſerts appear divinely bright ,

And proudly shine in their own native light .

Rais ' d of themſelves their genuine Charms they boast ,

And thoſe , who paint ' em truest , praiseem moſt .

ADPDISON .

Verſinkt mit Mann und Roß und Waffen !
Der Ruhm , den kein Achill erreicht ,

Iſt fuͤr was Herrlichers erſchaffen.
Entweih , o Seele ! dich nicht mehr ,
Den Wuͤtrich und ſein eiſern Heer ,

Des Krieges Donner , abzuſchildern .
Ein reiners Lob entzuͤnde dich .

GoOtt , Tugend und Carl Friederich
Erfuͤllen dich mit hohen Bildern .

C. Beytraͤge ꝛe. 1 .B. . St . A O

Es Friedrich lebt ! Tyrannen , weicht !
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O Tag , da , zu dem Thron erwaͤhlt,
Der Geiſt ſich von dem Himmel ſenkte ,

Durch den Carl Friederich beſeelt
Der Welt die erſten Blicke ſchenkte :

Tag , da fuͤrs holde Vaterland
Ein Vater und ein Fuͤrſt entſtand ,

Dein heiligs Licht ſey meine Feyer !
Nur der Tyrannen Urſprungslicht
Umwoͤlkt der Voͤlker Angeſicht ,

Und iſt der Zeiten Ungeheuer .

Ihr Dichter , folgt durch Staub und Dampf
Den frechen Raͤubern fremder Reiche ,

Und zieht ihr Lob aus Wuth und Kampf ,
Und aus den Wunden jeder Leiche.

Belorbert ſey der trunkne Held !
Auf ! rast mit ihm durch Schanz und Feld , rr fe

G0⁰

Um Angſt und Schauer einzujagen . Ju
Zerrt das Geruͤcht zu dem Triumph , T.
Und machet tauſend Griffel ſtumpf , Wa Ug

Um etwas Haͤßliches zu ſagen . d
Wit

So , wie ein Hauer , den die Maſt
Im Arduennerwald ernaͤhret,

Gehetzt , vom ſchattigten Moraſt
Auf harzgen Schenkeln tobend faͤhret ,

Die Borſten ſtraͤubt, den Ruͤſſel ſtreckt ,
Den Forſt durchgrunzt , die Hirten ſchreckt ,

Und von verſcheuchten Herden trennet ,
Und wenn die Haut ein Bley gefuͤhlt ,
Die Spur verfolgt , durch Laachen wuͤhlt,

Und knirſchend durch die Buͤſche rennet :

So
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So ſchnaubt der Held von Helleſpont ;
So rauſcht ſein Heer von Nationen .

Der kaum ſein Reich beherrſehen konnt ,
Sucht bey den Griechen neue Kronen .

Eilt , Perſer ! Thermopyl iſt nah .
Eilt , draͤngt euch zum Leonida ,

Ein blutig Weggeld abzuſtatten .
Eshagelt Pfeile ! Seht den Spott !
Verdeckt ihr ſelber euern Gott ,

Und macht dem Ueberwinder Schatten ?

Gaeift, Griechen ! greift das Opfervieh ,
In ſeinen Kraͤnzen, Schmuck und Trachten .

Ihr konntet euern Goͤttern nie
So fette Hekatomben ſchlachten .

Hier fechten mehr , dort ſtehen viel .

Ihr zieht in kein olympiſch Spiel .
Izt wird um euern Kopf geſtritten .

Der ungezaͤhlte Haufen liegt ,
Und der einſt die Natur bekriegt ,

Wird kaum in einem Kahn gelitten .

Ich hoͤr ein druͤmmerndes Geſaus ,
Ich ſeh geborſtne Kluͤfte ſchmauchen .

Der Abgrund wirft ein Unthier aus .

Die Luft erkrankt , die Anger rauchen .
Ein ſchwarz Gefieder waͤlzt es fort .
Es athmet Graͤuel , Brand und Mord ,

Und ſchleppt die ſchwere Seuche weiter .
Es haucht die Raſerey ins Herz ,
Verfolgt das Recht mit Glut und Aerz,

Und zeugt Eroberer und Streiter .

A 2 Dort
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Don zeucht es einen Wuͤtrich auf ,
Und heißt ihn , Aſien gebieten .

Sein Sieg iſt ſchleunig , wie ſein Lauf ,
Sein Gluͤck beſtaͤndig , wie ſein Wuͤten .

Er wird ein Held durch blöͤden Feind ,
Ein Erdbezwinger durch den Freund ,

Ein Gott durch den beſtochnen Prieſter .
Und da er auf den Schutt der Welt

Sich Staffeln nach dem Himmel ſtellt ,
So ſtuͤrzt, o Heil ! der Weltverwuͤſter.

Schweigt, Dichter ! daͤmpft den Lobgeſang
Vom ſchaͤdlichen Geſchlecht der Helden .

O ! meldet ihren Untergang ;
So werdet ihr was Schoͤnes melden .

Die Herrſchſucht , dieſe Hoͤllenfrucht ,
Die nur der Voͤlker Unheil ſucht ,

Gebiehrt die kriegeriſchen Geiſter .
Ihr Sinn iſt gros , die Seele klein ,
Sie wollen Welterobrer ſeyn ,

Und ſind der eignen Bruſt nicht Meiſter .

Wo iſt mein Fuͤrſt! Ihr Muſen ! eilt !
Sagt , wo Carl Friederich ſich findet ?

Vielleicht , wo die Verzweiflung heult ?
Der Boden aͤchzt? der Tag erblindet ?

Wo ſchmetternd Aerz die Mauren trennt ?

Der Grimm durch Thuͤrm und Haͤuſer rennt ,
Das Leben frißt , die Guͤter pluͤndert ?

Wo Schand und Graͤul die Straßen fuͤllt?
Der Mordbrand auf den Daͤchern bruͤllt,

Und Angſt und Tod die Flucht verhindert ?

Nein ,
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0 Carl regiert , Er wuͤtet nicht.
Er iſt ein Fuͤrſt, und kein Erwuͤrget .

Er ahmt GOtt nach , und iſt das Licht,
Und der Erhalter ſeiner Buͤrger .

Er zeucht die Menſchlichkeit nicht aus .

Er ſchwaͤrmet nicht um Schutt und Graus
Und der Erſchlagnen wuͤſte Hoͤlen.

Er bauet nicht der Voͤlker Gruft .
Er ſchoͤpfet nicht mit ſiecher Luft

Die Seufzer e Seelen .

Carl Friedrich weis ein ſichers Heil
Auf fſeine Laͤnder zu verbreiten .

Er traͤgt ihr wachſend Gluͤck nicht feil,
Um ungewiſſe zu erbeuten .

Mein W iſt durch ſich groß genug ,
Und ſein erlauchter Geiſt zu klug,

Sein Herz zu tugendhaft , zu fehlen .
Sein Willen iſt der Themis Spruch .
Hier darf kein ſtrafenſchwangrer Fluch

Sich mit verruchter Macht vermaͤhlen.

Wo Herrſchkunſt von Gerechtigkeit ,
Gewalt von Tugend ſich entfernet :

Wo der , ſo Tauſenden 1

Sich zu gebieten nicht gelernet :
Wo er ſelbſt tobt und wuͤrgt und raubt ,
Und die Verbrechen ſich erlaubt ,

Die er als Naͤcher ſtrafen ſollen,
Da ſtuͤrzt der herrſchende Barbar
Oft wie ein Haupt der Moͤrderſchaar ,

Wo alle Frevler herrſchen wollen .

A 2 Wie ,
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Wos, wenn am gelben Tiberſtrom
„ Die Peſt ihr ſchaͤdlich Antliz zeiget ,

Und von dem angeſteckten Rom
Auf die geſunden Giebel ſteiget :

Das unheilbare Nervengift
Das Leben der Qurriter trift ,

Die Seuch in Hab und Guͤter ſchleichet ,
Und eh kein gluͤklich Ende hat ,
Als bis die wuͤſtengleiche Stadt

Der Gott von Epidaur erreichet .

So lief , von Laſtern lang befleckt,
Die Zeit der raſenden Neronen .

Von ihrem Beyſpiel angeſteckt
Entarteten bald Millionen .

Doch der zum Thron gebohrne Chriſt
Beſchleußt ſo , wie er groͤßer iſt ,

Vortreſlicher zu ſeyn , als Alle .
Er gibt Geſeze , die er haͤlt .
Er , dem die Tugend nur gefaͤllt,

Will , daß ſie Tauſenden gefalle .

O Fuͤrſt ! der Du die Laſter zaͤhmſt,
Und wehrlos im Triumphe fuͤhreſt;

Der Du durchs Beyſpiel oft beſchaͤmſt,
Wen Du nicht durch Geſetze ruͤhreſt ;

Fuͤrſt ! deſſen Thron auf Zwang und Liſt
Und Unrecht nicht gegruͤndet iſt ,

Du Luſt der Welt , der Frevler Schrecken !
Hier ſtaun ich vor Dir hingeſenkt .
Was Der verheißt und Jener denkt ,

Seh ich Dich halten und vollſtrecken .

Lang
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Lum kroch ich , lang verirrt ich mich
Auf Helikons erlognen Huͤgeln.

Mein freier Geiſt erhebet ſich
Nun auf der Wahrheit lichten Fluͤgeln.

Carl Friedrich ! er entfleugt zu Dir .

Verzeih der kuͤhnen Ehrbegier .
Ich kann nichts Niedriges mehr loben .

So ſteigt ein Nebel oft empor ,

Und wird ein funkelnd Meteor ,
Wenn ihn die Sonn empor gehoben .

＋

Geleitet durch des Schickſals Hand ,
Sah ich Geſchlechter boͤſer Thoren :

Sah Voͤlker, die im Sklavenſtand
Des großen Schoͤpfers Bild verlohren :

Sah Scenen wilder Tyranney ,
Verſenkte Staͤdt und eine Reyh

Abſcheulich kriegriſcher Geſtalten :
Sah manchen Sitz der Heiligkeit
Vom Aberglauben frech entweiht ;

Einoͤden , wo ſonſt Menſchen wallten .

Der Unſchuld Seufzer hoͤrt ich noch :
Noch ſah ich der Verfolgten Thraͤnen.

Es zwang ſie oft ein quaͤlend Joch ,
Sich nach des Todes Schutz zu ſehnen .

Ich ſah die bange Mutter ſtehn ,
Und um des Saͤuglings Leben flehn,

Wenn man den Gatten ihr entriſſen .
ch ſah , von Blitz und Sturm umſauſt ,

Den Waiſen die grauſame Fauſt
Dem Moͤrder ſeines Vaters kuͤſſen.

A 4 Dis
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Dieß ſah ich. Es ward furchtbar ſtill

In meinem traurenden Gemüthe .
Ich dacht : Der HErr der Welten will ,

Daß Angſt und Uebel ſie durchwuͤte.
Wo flieh ich hin vom Ungemach ?
Doch eines Donners Stimme ſprach:

GOTT will , daß alles gluͤklich werde .
Die Herrſchſucht hindert ſeine Huld :

ind weint ein Volk ; ſo faͤllt die Schuld
Auf die Gewaltigen der Erde .

So , wie ein Wanderer , verirrt ,
Wenn er durch tiefe Waͤlder ſtreifet ,Und von der Nacht ergriffen wird ,
Die muͤden Fuͤſſe zitternd ſchleifet :

Bald die kraftloſen Glieder ſtreckt :
Bald , durch die ſtaͤrkre Furcht erweckt ,

Schnell aufſpringt , flieht und wieder ſinket :
Bis ihm nach langer Muͤh und Qual
Mit einem angenehmen Stral

Des Tages laͤchelnd Auge winket :

o bebt ich bis zu Deinem Thron ,
Fauͤrſt , der Du Volker glůcklich macheſt .
Das Licht erſchien : die Schatten flohn.

Ich ſah dieß Land , das Du bewacheſt.Ich ſah in fettem Ueberfluß,
Auch zu der Fremdlinge Genuß ,

Des ſichern Landmanns Arbeit gruͤnen.Statt Wuͤſten , von Gefahren wild ,
Sah ich ein bluͤhendes Gefild,

Und Staͤdt und Schloͤſſer ſtatt Ruinen .

Fuͤrſt !
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Fürſt! kein geharniſchter Pallaſt
Verbirgt Dich Deinen Unterthanen .

Kein Herz ſinkt , keine Wang erblaßt
Hier vor vergoͤtterten Sejanen .

Du ſteigſt zur Wehmuth , die Dich fleht ,
Zur Ehrfurcht , die von Ferne ſteht ,

Von Deiner heitern Hoͤhe nieder .
Vor Dir redt Pflicht und Ehre frey ;
Und kein Dollmetſcher ihrer Treu

Bringt ſchreckende Befehle wieder .

Wie manch Verdienſt ſtirbt annoch klein ;
Weil ihm kein Retterarm erſchienen .

Hier iſts genug , ein Menſch zu ſeyn ,
Um Deine Gnade zu verdienen .

Du richteſt manche Hofnung auf .
Du ſchuͤtzeſt manchen Lebenslauf ,

Den Noth und Elend ſonſt verkuͤrzen .
Dein Wohlthun , Fuͤrſt, iſt nie ein Raub .
Du hebſt kein Antliz aus dem Staub ,

Um Hundert in den Staub zu ſtuͤrzen .

Der Altar prangt , der Tempel tönt
Vom Wohlllang heiliger Geſaͤnge.

Anbetend und mit GO verſoͤhnt
Folgt Dir , o Fuͤrſt! der Frommen Menge .

Der Irrgeiſt bebt , der Heuchler ſtarrt ,
Vor der unſichtbarn Gegenwart

Des Tilgers heimlicher Verbrecher .
Der bange Frevler will entfliehn .
Wohin ? Unſinniger ! wohin ?

Vom Gott der Huld zu GOtt dem Raͤcher.

A 5 Die
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Die ihr im großen ewgen Tag
Verklaͤrt , gleich Orionen , leuchtet ,

Nachdem ein moͤrderiſcher Schlag
Mit euerm Blut den Sand befeuchtet ,

Ihr Helden Chriſti ! wenn noch itzt
Ein Aug , worinn der Himmel blitzt ,

Der Erde niedern Kreis durchwandelt ,
So ſeht Carl Friederichs Gebiet ,
Wo euer reiner Glaube bluͤht,

Den einſt der Heiden Grimm mishandelt .

Auch du , das Barbarey und Noth ,
Aeonen durch , ins Dunkle rafften ,

Eil , wenn die neue Daͤmmrung droht ,
Eil , reizend Chor der Wiſſenſchaften .

Carl Friedrich winkt : gehorch nur Ihm .
Entweich dem ſtolzen Ungeſtuͤm
Feiindſeliger und leerer Seelen .

Carl Friederich ſey deine Pracht !
Um , fern von Lethens traͤger Nacht ,

Dir die Unſterblichkeit zu waͤhlen .
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